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Loui ſe Dal mar. 
(Fortſetzung.) 
IV 


Nach der Tafel, bei welcher der Bankier Alles 
vergeblich aufgeboten hatte, feine Gattin und feinen Gaſt 


aufzuheitern, nahm er, von einer bangen Ahnung er⸗ 
griffen, ſeine Frau bei Seite und ſagte mit ziemlich 
ruhigem Tone zu ihr: 5 
Louiſe, heut morgen, als der Graf von Mirmont 
eintrat, wollteſt Du mir eben noch Etwas ſagen, einen 
Namen.. nenne mir dieſen Namen, Louiſe! 
Den Namen! — lispelte Louiſe zitternd und 

todtenbleich. 2 £ 

Ja — verſetzte der Bankier — den Namen des 
Mannes, der Dich auf ſo nichtswuͤrdige Weiſe hinter⸗ 
gangen hat. i ER 

Es war ein feierlicher Augenblick. Die junge 
Frau belaſtete keine ſchuldvolle Ruͤckerinnerung an eine 
Liebe, die ſie von ſich geſtoßen batte, aber ſie ſah das 
Gluͤck, die Ruhe ihres Gatten für immer vernichtet, 
fie ſah feinen Untergang, den Verluſt feiner Ehre, und 
preßte krampfhaft beide Hände an ihre Bruſt. Arme 
Frau! Was ſollte fie antworten? ... Sprach ſie 
die Wahrheit, ſo toͤdtete fie ihren Gatten; fie mußte 
luͤgen, um ihn zu retten. 

Mit leiſer Stimme liſpelte fie: Der Name 
mein Freund .., iſt Dir fremd... Es war ein 
Herr von Saint⸗ Leon. 5 


n 


So habe ich mich getaͤuſcht! — ſchrie der Greis 
auf, und ein Seufzer erleichterte feine Bruſt von der 
ſchweren Laſt, die ſie zu erdruͤcken drohte. a 

Der Graf, der das Gefpräch gehört hatte, fagte 
mit einer nicht zu bemeiſternden Freude fuͤr ſich hin: 
Sie hat mich nicht genannt, ſie liebt mich noch! 

Er las nur in dem Fieber ſeines Herzens, er be⸗ 
griff nicht, welche Seelenreinheit in dieſer Luͤge lag. 

Mein Gott, vergib mir! — betete Louiſe fuͤr ſich 
bin und richtete ihre Augen, die in Thraͤnen ſchwam⸗ 
men, gen Himmel empor. 

Der Graf richtete auf ſie einen zaͤrtlichen Blick 
der Dankbarkeit, den ſie ohne zu erroͤthen ertrug. Sie 
rechnete auf ein ſo reines Herz, wie das ihre war, und 
taͤuſchte ſich. Armes Weib! während Du die Sprache 
der Engel redeteſt, antwortete man Dir mit den Wor⸗ 
ten irdiſcher Leidenſchaft! 

Gegen Abend wurde der Bankier von einem Ge⸗ 
ſchaͤftsfreunde abgerufen. Bevor er ging, ſagte er zu 
dem Grafen: i f 

Mein theurer Graf, ohne Widerrede, Sie woh: 
nen bei mir; ich habe bereits Ihr Zimmer in Ordnung 


bringen laſſen. 


Louiſen entfiel die Stickerei, an der fie eben arbei⸗ 
tete, und das Blut, das ſich in ihr Herz zuruͤckgedraͤngt 
hatte, ſtieg ihr gewaltſam in's Geſicht. 

Mein Herr — ſagte fie leiſe zu ihm — die 
Ebre .. und richtete zugleich einen unbeſchreiblichen 
Blick des Vorwurfs auf ihn. . 


— 


Keine Umſtande — nahm Granville wieder das 
Wort — nehmen Sie ohne Ceremonie mein herzliches 
Anerbieten an. Ich bin ja noch fuͤr lange Ihr Schuldner. 

Der Graf konnte kein Wort erwidern. Das Zit⸗ 
tern ſeiner Stimme hatte ſeine innere Aufregung ver⸗ 
rathen. Er druͤckte dem Bankier ſtumm die Hand, ver⸗ 


beugte ſich gegen Madame Granville, fagte nur: gute 


Nacht! und verließ das Zimmer. 

Bald darauf begab ſich auch der Bankier in ſein 
Zimmer. a 
Kaum hörte Louiſe ihren Gatten die Thuͤre ſchlie⸗ 
ßen, fo machten ſich ihre lang zuruͤckgehaltenen Thraͤ⸗ 
nen Luft und uͤberſchwemmten ihr Geſicht. O mein 
Gott! o mein Gott! — ſagte fie mit einer von Seufzern 
erſtickten Stimme — wie ungluͤcklich bin ich doch! .. 

Sie verfiel in ein ſtummes Hinbruͤten. 

Ueber eine Stunde blieb ſie ſo und dachte nicht 
an's Schlafengehen. 

Der Graf war eben fo unruhig. Er fühlte ſich 
Louiſen fo nah, und doch fo fern von ihr. 

Nein — rief er endlich aus — das geht nicht! mein 
Hierſein kann nur das Gluͤck Anderer truͤben; ich muß fort. 
ö Ja — fuhr er nach einer Weile fort — ich werde 
abreifen, nicht morgen ... noch dieſe Nacht, jetzt 
gleich; ich werde Granville ein Schreiben zuruͤcklaſſen, 
das ihm meine Abreiſe anzeigt, ich werde ihm ſagen, 
eine dringende unaufſchiebbare Angelegenheit rufe mich 
nach Paris zuruͤck ... Ja, ja, fo ſei es. 

Und er ſuchte in ſeinem Zimmer nach Schreibma⸗ 


terialien; aber er fand weder Feder, noch Dinte, noch 


Papier; ſo griff er denn nach dem Hute, warf ſeinen 
Mantel um und flieg die Treppe binab. 

FJieetzt ſchlaͤft Alles im Haufe — dachte er — ich 
werde im Salon ſchreiben. . 

Aber an der Schwelle blieb er ſtehen. Auf dem 
Tiſche brannte noch ein Licht, das dem Verglimmen 
nah war, und Louiſe ſaß, die Stirn in beide Haͤnde 
gelegt, vor dem Tiſche. 

O mein Gott! — ſagte er leiſe und hielt noch 
immer mit einer Hand die Thuͤr halboffen — Du haſt 
weder mit mir noch mit ihr Mitleid, da Du mich 
noch einmal mit ihr zuſammenfuͤhrſt. So biſt auch 
Du, Louiſe, in Schmerz und Nachdenken wachgeblieben! 

Ploͤtzlch wandte die junge Frau den Kopf um. 
Als ſie den Grafen erblickte, erhob ſie ſich zitternd und 
warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. 

Verdammen Sie mich nicht — ſagte er mit ſanf⸗ 
ter Stimme, die der jungen Frau in die Seele drang — 
als ich in dieſen Saal trat, wußte ich nicht, daß ich 
Sie hier treffen würde. Ich ſchwoͤre es Ihnen. Das 
Geſchick will es, das meine wie das Ihre. O vergeben 
Sie mir, ich bin fo ungluͤcklich, daß mein Kopf ſich 
verdreht, meine Gedanken im Kreiſe wirbeln. 

Herr von Mirmont — ſagte Louiſe mit ſchwacher 
Stimme, alle ibre Kräfte aufbietend — Sie reiſen mor⸗ 
gen fruͤh ab, nicht wahr? 
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Abreiſen! abreiſen! 


Der Graf ſtand vor ihr, mit ſtarrem Blick, die Arme 
vor der Bruſt gekreuzt und wiederholte inſtinktmaͤßig: 
Abreiſen ... ja... ed muß fein! — und faſt 
unverſtaͤndlich murmelte er noch zwiſchen den Zaͤhnen: 


(Fortſetzung folgt.) 


Literatur Signale. 


9) Sagen⸗ und Maͤhrchenwald im Bluͤthenſchmuck. 
Von L. Wieſe. Barmen 1841. W. Langewieſche. 


Des erſten Gedichtes dieſer Sammlung: Flohchen und Laͤus⸗ 
chen, wurde bereits früher in dieſen Blaͤttern als einer ekelhaften 
Mißgeburt erwahnt. Der Dichter ſchreibt uns, Ruͤckert habe es 
gelobt, doch Ruͤckert hat auch Schimpers Gedichte empfohlen, 
und dadurch bewieſen, daß ein großer Dichter nicht eben auch 
ein ſcharfer Kritiker fein darf. Rückerts unendlich gutes, kind⸗ 
liches Herz, nicht das Urtheil feines Geiſtes, hat fuͤr Beide ge⸗ 
ſprochen. Floͤhchen und Lauschen iſt allerdings ein deutſches 
Volksmaͤhrchen, das wir auch bei Grimm finden, aber hier guch 
nur der Vollſtändigkeit wegen, und es reiht ſich eben nicht ſehr 
wuͤrdig der Perlenkette der Sammlung Grimm's an. Wollen 
wir Alles, was im Munde des Volkes ift, volksthuͤmlich neh⸗ 
men und in gelehrten Sammlungen aufſpeichern, ſo wuͤrden die 
gemeinſten Schimpfworte und tollſten Zoten einen nicht kleinen 
Raum einnehmen. Nur was das Herz, den Geiſt, den Charakter 
des Volkes in ſeiner edlern Bedeutung als Nation ſchildert, ge⸗ 
hört hierzu. Wer nun gar die ſchlicht einfachen Bluͤmlein zu 
einem poetiſchen Walde voll ſtolzer Stämme, mit magiſchem 
Blättergeflüfter und der Zauberſprache der gefiederten Sänger 
der Aeſte ſtolz emporheben will, der muß nur das echt Poetiſche 
erfaſſen und nicht das Erſte Schlechteſte ohne Kritik zuſammen⸗ 
reimen. Die Sammlung des Herrn Wieſe hat Vieles, das in 
der ſchlichten Proſa ſich viel beſſer ausnimmt, als in den ſtolzen, 
nicht immer leichten und fließenden Verſen. Der Reim ſcheint 
beſonders dem Dichter oft ſauer geworden zu ſein. Was ſoll 
man zu Stellen ſagen, wie: 

Als der ſechſte Mond geendet, wurden ſchon die Früchte 
Bo dick. (S. 32.) 
oder: 2 
0 und fie freute ſich daruͤber fo unbaͤndig, daß fie ſtarb. (S. 38.) 
und: ö a 
Weil er mich fo ſehr drum anging, hab' ich's ihm er⸗ 
laubt; — nun iß! (S. 37.) 
und vieles Andere. Doch iſt ein unverkennbarer Fleiß recht zu 
loben, der nur eine ſchaͤrfere Feile nicht hätte fehlen laſſen ſol⸗ 
len, und auch manches recht gelungene Gedicht ſpricht anmuthig 
an. So ift eine wehmüthige Lebens⸗Ironie ſchoͤn ausgedrückt 
in „Koͤnigs Ohnmacht“: ; 
Nieder an der Todeswunde, 
Die des Koͤnigs Feind geſchlagen, — 
Kaͤmpfend mit der letzten Stunde: 
Lag der Feldherr, ruhmgetragen. 
Und es trat mit vollem Herzen 
Jetzt der Koͤnig an das Lager, 
Sah des Feldherrn Todesſchmerzen, 
Sah das Antlitz blaß und hager. 
Und er redete im Tone 
Stolzen Mitleids zu dem Helden: 
„Woll', o Erſter meiner Krone, 
Deinen letzten Wunſch mir melden! 
„Forderſt Du die groͤßte Gnade, — 
Freudig will ich ſie gewähren; 5 
Denn Du haft im hoͤchſten Grade 5 
Treu gelebt zu meinen Ehren.“ — ! 


Mehr ſatyriſch ſcharf iſt: Der thronende Leichnam. 


Als eine der ſchoͤnſten Bluͤthen heben wir noch hervor: Die 


und der Held im Todesſchweiße 
Stammelte mit mattem Tone: 


„Wohl denn, Herr! — dem Tode heiße, 


Daß er meiner noch verſchone!“ — — 
Wie vernichtet ſtand der Koͤnig, 
Bittre Schaam in ſeinem Herzen. — 

„O, ſo lindre nur ein wenig 
Meine fürchterlichen Schmerzen!“ 
Alſo, mit verhaltnem Drange, 
Sprach der Todeskranke wieder. — 
und es fiel auf ſeine Wange 
Eine Koͤnigsthraͤne nieder. — — 
„Nun, fo ſorge, wenn ich ſterbe,“ 
Sprach auf's neu der ſonſt nicht fromme: 
„Daß ich, als ein Gotteserbe, 

An den Ort des Heiles komme!“ — — 
Und dem ſtolzen Fuͤrſten graute; 
Stumm entfloh er, ſonder Frieden. — 
Doch der Feldherr aufwärts ſchaute, 

Betete — und war verſchieden. 


Salomo der Koͤnig war verblichen. 
Seine Großen ſtanden um die Leiche, 
Hoffend, daß, obgleich der Geiſt entwichen, 


Doch der Leib noch Fürſt fein koͤnn' im Reiche. 


Heimlich gingen ſie an's Balſamiren, 
Heimlich trugen ſie ihn dann zum Throne, 
Setzten ihn darauf — zum Fortregieren, 


Schmuͤckten ihn mit Purpur, Zepter, Krone. 


Frei nun konnten ſie in Koͤnigs Namen 
Volksblut ſaugen und Geſetze geben. 
Denn es dachten, die zum Denken kamen; 
Koͤnig Salomo ſei noch am Leben; — 
Salomo, der einſt ſo weiſe Throner, 
Den Jehova ſelbſt dazu erkoren, — 
Salomo, dem Kanaans Bewohner 


Stete Treu mit heilgem Schwur geſchworen. 


Aber ungeſehen von den Großen 
Nagten an des Thrones Fuße — Ratten. 
Plötzlich ſtuͤrzt, bei eines Windes Stoßen, 


Ein der Thron, mit ihm der Köͤnigsſchatten. 


Die Miniſter mußten nun erfahren, 


Daß ihr Spiel, ihr Herrſchergluͤck verdorben. 


Denn die Leute, die zugegen waren, 
Sahen, daß der Koͤnig längſt geſtorben. 
Alles Volk erkannte ſich betrogen; 
Rachedurſtig griff es zu den Waffen, 
Strafte Alle, die fein Blut geſogen, 


Und begann, fein Heil ſich ſelbſt zu ſchaffen. — 


Ach, im Namen königlicher Schatten 
Herrſchen Viele noch in unſern Tagen. 
Moͤgen ſie ſich huͤten vor den Ratten, 
Die verborgen an den Thronen nagen! 


Wunderharfe. 


An des Meeres ſchroffem Strande 
Wandelte ein Schweſternpaar, 
Das im weiten Kuͤſtenlande 


— — — 


und fie ſtieß hinad die Schweſter 
In das ſchäumende Gebraus; — f 
Huͤllt ſich in den Mantel feſter, 
Wandelt ſchweigend dann nach Haus. 

Doch in ſeinen kalten Armen 


Frug das Meer die jüngre Maid; — 


Hofft's, an ihr noch zu erwarmen ? 
Liebt' es ihre Lieblichkeit? 

Nein, es kann nicht Triebe fühlen, — 
Seht den Schaum, ſein weißes Haar! 
Doch es kann die Liebe kuͤhlen, 

Wenn auch noch ſo heiß ſie war. 

Es umſchloß die Engelgleiche, 
Bis ihr Geiſt ſich ihr entwand; 
Und dann legt's die ſchoͤne Leiche 
Auf ein Raſenbett am Strand. — 

Als die dritte Nacht verſchwunden, 
Kam des Wegs der Nix daher; 

Und als er die Maid gefunden, 
Ward fein Herz von Wehmuth ſchwer. 

Sein unſterblich Auge thaute; 
Was geſchehn, ward ihm bewußt. 
Und er nahm die Leich', und baute 
Eine Harf' aus ihrer Bruſt. ; 

Aus den Fingern macht' er Schrauben; 
Und die Saiten aus dem Haar. 

Und ſo wird man mir's wohl glauben, 
Daß die Harfe herrlich war. 

Mit dem Wunderinſtrumente 
Ging er drauf nach jenem Schloß, 
Wo ein Paar, das gern er trennte, 
Juſt den Bund der Liebe ſchloß. 

Legend in den Saal die Harfe, 
Schwand er, — und fie tönt’ allein; 
Und es ſchnitt ihr Ton, der ſcharfe, 
Tief in's Herz der Braut hinein. 

„Boͤſe Schweſter! boͤſe Schweſter!“ 
Alſo klang ſie wunderbar: 

„Halt Du nur den Liebſten feſter, — 
Mein doch bleibt er immerdar! 

„Stießeſt mich, um mich zu morden, 
In das tiefe Meer hinein; 

Doch zur Harfe bin ich worden, 
Und ich toͤne Dir zur Pein. 

„Zittre immer! zittre, bebe! 
Gott hat Deine That geſehn: 
Wenn auch ich ſie Dir vergebe, — 
Nimmer wird fie ungeſchehn! 

„Immer wird fie Dich begleiten, 
Von Dir ſcheuchend jedes Gluck!“ — 
Nun verklang der Ton der Saiten, 
Doch die Wirkung blieb zuruck. 

Die vorhin noch Hochbegluͤckte 


Krümmte ſich vor Schaam und Schmerz; 755 


Und der Bräutigam — er druckte 
Stumm die Harfe an ſein Herz. 


Sehr ſtörend iſt aber in dieſem Gedichte die Stelle: 


Und ſo wird man mir's wohl glauben, 
Daß die Harfe herrlich war. 


Anerkannt das ſchönſte war. In der Ballade und Romanze muß der Dichter durchaus ob⸗ 
Und die ältere der Schweſtern J.ktivirend bleiben. Jedes Dazwiſchenſprechen wird ftörend oder 

Sprach ergrimmt zur jüngern jetzt: komiſch. J. Las ker. 

„Deine Blicke haben geſtern — 


5 — 
Den ich lieb' — iR l deisch 2 
Ja, Du willft ihn Div debian — ö b arade im vorigen Stüde: 
Doch — bei Gott! — er bleibet mein! Auflöſung der u 7 28 9 
Mit dem Meergott magſt Du minnen, fenkönigin. 
In den Wogen glücklich fein!!! — D 


Reiſe um 


, Ernſt Munch ift am 9. Juni zu Rheinfelden im 
Aargau, ſeiner Vaterſtadt, unerwartet ſchnell am Schlage 
geſtorben. Ernſt Hermann Joſeph von Muͤnch, Geheimer 
Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart, geboren am 2; 


Oktober 1798, war einer der produktivſten Schriftſteller. Wir 


führen hier feine Hauptwerke in chronologiſcher Reihefolge 
auf: „Erinnerungen, Lebensbilder und Studien“ (3 Bde., 
Karlsruhe 1836 — 38); „Epopine,“ „Jugendbilder und 
Jugendtraͤume“ (Leipzig 1829); „Schwarzwaldroſen“ 
(Aachen 1831); die vollſtaͤndige Ausgabe der Werke Ulrich's 
von Hutten (5 Bde., Berlin 1821 — 25); die verdeutſchte 
Ausgabe der „Auserleſenen Schriften Hutten's“ (3 Bde., 
Leipzig 1822— 24); „Ueber die Tuͤrkenkriege“ (Aarau 1821); 
„Die Heerzüge. des chriſtlichen Europa's wider die Osma⸗ 
nen und die Verſuche der Griechen zur Freiheit“ (5 Bde., 
Baſel 1822. 26); „Franz von Sickingen“ (3 Bde., Stutt⸗ 
gart 1824 — 29); „Charitas Pirkheimer“ (Nürnberg 1822); 
die neue Ausgabe der „Epistolae obscurorum virorum““ 
(Leipzig 1827); „Geſchichte des Hauſes und Landes Für⸗ 
ſtenberg“ (3 Bde., Aachen 1829 — 32); „König Enzius“ 
(Ludwigsburg 1827); „Die Schickſale der alten und neuen 
Cortes in Spanien“ (2 Bde., Stuttgart 1824 — 27); 
„Grundzüge des Repräſentativſyſtems in Portugal“ (Leipzig 
1827) und die Ueberſichten der Geſchichte von Portugal, 
Braſilien und Colombia in der „Hiſtoriſchen Taſchenbiblio⸗ 
thek;“ „Geſchichte des Hauſes Naſſau⸗ Oranien“ (2 Bde., 
Aachen 1831 — 32); „Das Großherzogthum Luxemburg als 


integrirender Theil des deutſchen Bundes, in ſeinen geſchicht⸗ 


lichen und ſtaatsrechtlichen Beziehungen“ (Haag 1831); 
„Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen Italiens“ (Aachen 
1831); „Sammlung der alten und neuen Concordate“ 
(2 Bde., Leipzig 1830 —31); „Die Fuͤrſtinnen des Hauſes 
Burgund⸗Oeſterreich in den Niederlanden“ (2 Bde., Leipzig 
1832) und die Zeitſchrift „Aletheia“ (Aachen 1829 — 30); 
auch korrespondirte er an verſchiedene deutſche Zeitungen. 
Ferner ſchrieb er: „Deutſchlands Vergangenheit und Zukunft“ 
(Haag 1831); „Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit“ 
(7 Bde., Stuttgart 1832 — 35); in Verbindung mit Ba⸗ 
cherer ſetzte er das Menzel'ſche „Hiſtoriſche Taſchenbuch der 
neueſten Zeit“ (Karlsruhe 1834 — 36) fort; ferner gab er 
heraus: „Hiſtoriſch-biographiſche Studien“ (2 Bde., Stutt⸗ 
gart 1836); „Roͤmiſche Zuſtaͤnde und katholiſche Kirchen⸗ 
fragen“ (Stuttgart 1838); „die Ueberſetzung von Hutten's 
lateiniſchen Gedichten“ (Stuttgart 1838); „Paolo Sarpi 
und fein Kampf mit dem Curialismus und Jeſuitismus“ 
(Stuttgart 1839); „Denkwuͤrdigkeiten zur politiſchen Kirchen⸗ 
und Sittengeſchichte der drei letzten Jahrhunderte“ (Stutt⸗ 
gart 1839). Auch die zwei „Sendſchreiben eines deutſchen 
Publieiſten an einen Diplomaten uͤber die großen Fragen 
am Wiener Congreß“ (1839) ſollen von M. herrühren 
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und an Prokeſch von Oſten, mit dem er durch die Heraus⸗ 
gabe der Schneller'ſchen „Hinterlaſſenen Werke“ (4 Bde., 
Leipzig und Stuttgart 1834) in Verbindung kam und deſſen 
„Denkwuͤrdigkeiten und Erinnerungen aus dem Orient“ 
(3 Bde., Stuttgart 1836) er herausgegeben hat, gerichtet 
geweſen ſein. Eben ſo ſchreibt man ihm die Schrift: „Aus 
dem Portfolio eines penſtonirten Hauptmannes der paͤpſt⸗ 
lichen Schweizergarde uͤber den neueſten Stand der Koͤlner 
Wirren“ zu. Sein „Niederlaͤndiſches Muſeum“ iſt bis zum 
dritten Heft vorgeruͤckt. : 

Dringend zu empfehlen ift das bei Cotta erſchie⸗ 
nene Werk: Aufzeichnungen eines nachgebornen Prinzen. 

In der muſikaliſchen Welt zu Peſth macht jetzt 
der junge Violinvirtuoſe Camillo Sivori aus Florenz, ein 
Zögling Paganini's, die größte Senſation. Er ſteht in der 
Spielweiſe Paganini's dieſem am naͤchſten, und an Bra: 
vour übertrifft er alles, was bisher in dieſer Art dort ge⸗ 
hört wurde. Sivori wird naͤchſtens auch in Deutſchland 
erſcheinen. 

** Schweden hat jetzt 102 Journale, von denen 
20 zu Stockholm, 7 zu Gothenburg, 5 zu Upſala, 4 zu 
Lund erſcheinen. 
fangs 1839 errichtet. 

„Zu Aberconway in Cagernarvonſhire iſt ein Grab: 
ſtein, der folgende merkwuͤrdige Inſchrift führt: Hier ruhet 
der Leib des Nicholas Hookes von Conway, das einundvier⸗ 
zigſte Kind feines Vaters Wilhelm Hookes, mit feinem 
Weibe Alice uud ſelbſt Vater von ſiebenundzwanzig Kindern. 
Er ſtarb den 20. Maͤrz 1637. i i N 

„ Ein junger Rabbiner brachte dem Ober- Rabbiner 
einen Commentar über die Klagelieder Jeremia. Dieſer gab 
ihm darüber folgendes Urtheil: Ich bedaure bei dem Werke 
nur Eins, daß Jeremias nicht noch lebt, um uͤber den 
Commentar neue Klagelieder fingen zu koͤnnen. 


. , Die Rofen erwaͤhnen: Ein armer Webergeſell 
Friedr. Auguſt Steger hat bei Schieferdecker in Zeitz ein 


Epos in zwölf Geſaͤngen: Der Heiland, auf Subfeription 
herausgegeben. Zur Probe Folgendes; | 
Auf feinem Thron ſaß Gott in feiner Herrlichkeit, 
Sein heil'ges Sein, das nie Geſchaffnen ſich enthüllt, 
Umfloß der Kreis des Licht, der die Unendlichkeit 
Erfüllt bis ihr fernſtes Grenzgefildz i 
Mit dem die Sonnen er, die aus des Nichtſeins Macht 
Er rief, umſtrömt und fie zum Quell des Lichts gemacht; 
Doch ſeine hellern Sonnenaugen glänzen 
Hindurch, und ſchaun des Alls ihm nur ſchaubare Grenzen. 
Das iſt maskirter Unſinn; nichts weiter. Aber man ſub⸗ 
ſcribire zum zweiten Male, drucke aber für dieſe Summe 
keine Makulatur; fondern bringe Steger auf eine Bil⸗ 
dungsanſtalt, damit er einſehen lerne, was für dummes Zeug 
er geſchrieben, \ 


\ 


Hierzu Schaluppe. 


17 derſelben wurden 1838 und 3 An⸗ 


Achsluppe zum 
M 78. 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Concert 
des Fraͤulein Sabine Heinefetter 
im Saale des Artushofes 
den 28. Juni 1841. 


Geſang iſt die Poeſie der Kehle. Er lockt, in ſeiner 
wahren Erhabenheit, das Herz auf die Zunge, und feine 
Gefühle ſchmettern und jauchzen, wie leichtgefiederte Vögel, 
in die Luft empor, um die Freude der ganzen Welt zu 
kunden, um dem Schmerze Troſt vom Himmel herabzu⸗ 
befchroören. 

Eine große Sängerin iſt eine Prieſterin, die den Her⸗ 
zen gebietet, ihnen die Weihe der Kraft verleiht, ſie durch 
Verkuͤndigung wunderbarer Nürbfel zur glaͤubigen Andacht 
ſtimmt. 

Sabine Heinefetter iſt eine Hoheprieſterin des 
Geſanges. 5 

In ihrer Stimme iſt Alles Lied, " 
und knospet und entfaltet ſich und wird zur ſchoͤnen, wun⸗ 
dervollen Blume, und Ton an Ton, Blume an Blume, 
schmelzen zum Kranze zuſammen, der den Hoͤrer in einen 
Zaubergarten verſetzt, der Saͤngerin aber, als Kranz der 
Vollendung und des Ruhms, das Haupt ſchmuͤckt. 

5 Sabine Heinefetter ſingt nurz fie preßt, ſchraubt 
und quirlt keine Toͤne grauſam hervor, ſie cokettirt nicht 
mit Schnoͤrkeln, fie laßt die Toͤne frei, bald jubelnd, bald 
klagend, aufſteigen, ſie ſcheint ihre Kraft eher noch zu zu⸗ 
geln, als ſie mit Anſtrengung hervorklingen zu laſſen. 

Das Charakteriſtiſche des Liedes weiß ſie mit reinen, 
glaͤnzenden Tonfarben hervorzuheben, Licht und Schatten 
ſind richtig vertheilt, und der Seelenausdruck bringt das 
Feuer des Lebens, die Poeſie des Gemuͤthes, um die Vol⸗ 
fendung herbeizuführen. Polyhymnia hat die Sängerin 
verſchwenderiſch mit Gaben uͤberſchuͤttet, und die Kunſt hat 
dieſe Gaben in Empfang genommen und damit gewuchert, 
daß fie eine kaum abzuſchaͤtzende Höhe der Fülle und Reife 
erreichten. 

Der Kaiferl, 
brück unterftügte die Künfkterin 
Stüde, die er mit Laune und 


jeder Ton ſchwillt 


Ruſſ. Hof: Schaufpieler Herr Wohl⸗ 
durch einige Declamations⸗ 
Pirtuoſitaͤt vortrug. 


Lasker. 
S — 2 


Der Giftmiſcher. 
(Schluß.) 


Die Reifenden gingen auf Wörners Zimmer, legten 


| 


| 
| 
| 


Dampfbset. 


Am 1. Juli 1841. 


— 


der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


„ 


Hüte und Mäntel ab und erſchienen gegen ein Uhr an der 
Tafel. Die Suppe ward aufgetragen. Die Frau Wirthin 
ſaß auf heißen Kohlen und beobachtete ihren Miethsmann. 
Sie ſah, wie er den Teller ergriff, um ihn ſeinem Opfer 
zu reichen, ſah, wie er dabei ihr, der Beobachterin, den 
Ruͤcken zukehrte, damit fie nicht ſehe, was er hineinprak⸗ 
licirte, ſah, wie die Unglüͤckliche arglos laͤchelnd den Löffel 
ergriff. Sie konnte ſich nicht länger halten! fie ſtuͤrzte auf 
den Platz der zu Vergiftenden zu, und in dem Augenblick, 
wo dieſe den erſten Loͤffel voll zum Munde führen wollte, 
ergriff ſie ihren Arm und rief: „Um Gotteswillen! eſſen 
Sie nicht, die Suppe iſt vergiftet!“ Sprachlos vor Ent⸗ 
ſetzen ließen alle Gaͤſte die Löffel fallen. Diejenigen, welche 
den erſten Löffel voll im Munde hatten, ſpieen ihn aus, 
Andere, welche ihn ſchon im Magen hatten, wurden tod⸗ 
tenbleich. Der Eine ſchrie: „Milch! Milch!“ der Andere: 
„Baumoͤl!“ ein Dritter: „Brechweinſtein!“ ein Vierter 
ſprang auf, um ſelber nach der Apotheke zu rennen. In⸗ 


mitten dieſes Konzertes ging die Thuͤre auf, und hereintrat 


mit wichtiger Miene der Herr Amtmann Klotkop. 

Die erſte Perſon, welche dem geſtrengen Herrn Amt⸗ 
mann faſt im eigentlichen Sinn des Wortes in die Augen 
fiel, war jener Mann mit verſtoͤrtem Antlitz, der mit vor⸗ 
geknuͤpfeltem Tellertuch im Begriff war, zur Thuͤre hinaus⸗ 
zuſtuͤrzen. Ein Blick reichte hin, den Diener der Juſtiz 
zu uͤberzeugen, daß dies der Giftmiſcher ſei, der entfliehen 
wollte. „Halt, Boͤſewicht!“ donnerte ihm der Amtmann 
entgegen, aber der Angeſchriene achtete in der Todesangſt 
nicht auf ſeine Worte, ſtieß mit dem Muth der Verzweif⸗ 
lung ſeinen Widerſacher auf die Seite und rang mit dem 
Gerichtsdiener, der ihn feſtzuhalten verſuchte. Der Herr 
Amtmann, außer ſich uber die thaͤtliche Verletzung feiner 
hohen Perſon, legte ſelber Hand an den Fluͤchtling und 
half dem Gerichtsdiener ihn niederwerfen. Waͤhrend dieſer 
Balgerei kam die Wirthin herbeigelaufen und rief unauf⸗ 
hoͤrlich: „Herr Amtmann! der iſt's ja nicht! der iſt's ja 
nicht!“ Es dauerte einige Zeit, bis der würdige Diener 
der Themis ſich ſo weit geſammelt hatte, um auf ſie zu 
hören, und als er fie angehört hatte, blieb es ihm unbe⸗ 
greiflich, wie ein Anderer als der Feſtgenommene der Gift⸗ 
miſcher fein Eönnte, 

„Warum,“ donnerte er den Verhafteten an, „ haben 
Sie zu entfliehen verſucht? Sie ſind wenigſtens ein Mit⸗ 
ſchuldiger!“ 

„Ich will in die Apotheke!“ ſchrie der Unglücklich 
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und machte abermals einen verzweifelten Verſuch, ſich los⸗ 


zureißen. Ich bin vergiftet!“ 

„Ha! ein doppeltes Verbrechen!“ rief der Amtmann, 
abermals an den Fluͤchtling Hand anlegend, „Mord und 
Selbſtmord! In die Apotheke? Nein, in's Sefängnif und 
dann auf's Schaffot!“ 

„Wir ſind alle vergiftet!“ riefen die Gaͤſte. 

„Glauben Sie es nicht, Herr Amtmann!“ ſchrie die 
Wirthin dazwiſchen. „Niemand iſt vergiftet!“ 

„Sie hat es ſelbſt geſagt, daß ihre Suppe vergiftet 
wären’ entgegneten die Gaͤſte. 

„Ruhig!“ donnerte der Amtmann dazwiſchen. „Nie⸗ 
mand unterſtehe ſich zu reden, außer wenn ich ihn frage. — 
Herr Wirth,“ fragte er leiſe, „wo iſt der Woͤrner, den ſie 
der Giftmiſcherei beſchuldigten?“ 

Der Wirth ſah ſich unter den Gaͤſten um, welche ſich 
in der Nähe des Amtmanns zuſammengedraͤngt hatten, und 
erklärte endlich, er koͤnne ihn in dem Getuͤmmel nicht her⸗ 
ausfinden. Der Amtmann erhob abermals ſeine Stimme 
und gebot: „Jedermann, mit Ausnahme des Gefangenen, 
ſetze ſich auf ſeinen Platz!“ Dies geſchah, und es zeigte 
ſich, daß Woͤrner und zwei andere Gaͤſte fehlten. Der Amt⸗ 
mann ließ die eine Thuͤr verriegeln, ging mit dem Wirth 
zur andern Thuͤr hinaus und ließ dieſe ebenfalls hinter ſich 
abſchließen. Sie kamen in die Kuͤche und fanden zwei der 
Gaͤſte im Kampf mit den Maͤgden um Milch. Der Eine 
hatte einen mächtigen Milchtopf erobert und trank mit gie⸗ 
rigen Zuͤgen; der Andere wurde von einer handfeſten Magd 
tapfer zurückgeſchlagen. Woͤrner war keiner der beiden. 
Der Amtmann ſah ein, daß er dem Entſprungenen nicht 
auf Gerathewohl nachlaufen koͤnnte, und daß es am kluͤg⸗ 
ſten ſei, vor allen Dingen ſeine Frau in's Verhoͤr zu neh⸗ 
men, um von ihr Angaben zu erhalten, die auf ſeine Spur 
leiten koͤnnten. Er trieb die zwei Milchraͤuber vor ſich her 
in das Gaſtzimmer und ging ſtracks auf die Dame zu. 

„Sie find Frau Woͤrner ?“ fragte er, 

„Nein, Herr Amtmann,“ antwortete die Dame. 

„Nun, wo iſt denn ſeine Frau, die er hat vergiften 
wollen??“ fragte der Amtmann ärgerlich den Wirth. 

„Es kann Niemand anders ſein, als dieſe Dame,“ 
erwiederte der Wirth verlegen. 

Die Dame und ihr Begleiter ſchlugen ein lautes Ge: 
laͤchter auf. Der Amtmann fuͤhlte ſich beleidigt und er⸗ 
klaͤrte laut, wer durch Lachen oder durch ein ſonſtiges un⸗ 
anftandiges Benehmen oder durch Widerſetzlichkeit die der 
Obrigkeit gebuͤhrende Achtung freventlich aus den Augen 
ſetze, den werde er, ohne Anſehen der Perſon, in's Gefuͤng⸗ 
niß werfen und exemplariſch beſtrafen laſſen. 

Kaum war dieſe Strafpredigt beendigt, ſo rief die 
Dame: „Herr Wörner, kommen Sie her!“ Alle wandten 
ſich herum, und Wirth und Wirthin riefen beim Anblick 
des von der Kuͤche her eingetretenen Woͤrner: „Herr Amt⸗ 
mann! da iſt er!“ 

„Ich gebiete nochmals Ruhe!“ rief der Amtmann, 
wie mit vieler Würde ſich zu Wörner hinwendend, ſprach 

a „ Alſo Sie find Wörner? Der innere Richter hat 


Ihnen nicht verſtattet, ſich dem Arme der Juſtiz zu ent⸗ 
ziehen.“ 
„Herr Amtmann,“ Ford Wörner laͤchelnd, „wenn 


Sie fernere tragi⸗ komiſche Mißverſtaͤndniſſe verhuͤten wollen, 


fo hören Sie mich ruhig an. 


— —— ̃ munl— — — — —— ͥꝗͤ — •D— 


Ich habe gleich nach Ihrem 
Erſcheinen die Urſache aller dieſer laͤcherlichen Auftritte durch⸗ 
fhaut.r Es iſt dieſelbe ohne Zweifel nichts Anderes als 
dieſer Brief, der irgendwie in unxrechte Haͤnde gerathen iſt. 
Ich bin Schauſpieldichter, und dieſer Herr da, der mich 
heute mit ſeiner Frau beſucht hat, iſt mein Freund, dem 
ich meine Arbeiten mitzutheilen pflege, um ſeine Meinung 
daruͤber zu hoͤren. 
die Frau durch ihren Mann vergiften laſſen. Mein Freund 
widerrieth mir dieſe Wendung und ſchrieb mir (leſen Sie 
hier): „Ich bedaure, daß Sie darauf beſtehen, Ihre Gats 
tin zu vergiften.“ Dieſe Stelle iſt hier ohne Zweifel von 
Unberufenen geleſen worden und bat alle dieſe laͤcherlichen 
Auftritte veranlaßt.“ 

Die Wirthin beſtaͤtigte auf die Frage des Amtmanns 
dieſe Vermuthung ihres Gaſtes und erhielt von dem gez 
ſtrengen Herrn eine derbe Lektion für ihren Vorwitz. Woͤr⸗ 
ner nahm ſodann das Wort und ſprach: Meine Herren 
und Damen! die Suppe iſt kalt, der Braten iſt wahrſchein⸗ 
lich verbrannt; ich rathe, daß wir insgeſammt uns in den 
„Weißen Adler“ uͤberſiedeln, wo um zwei Uhr geſpeiſt wird 
und wo man nicht Gefahr laͤuft, daß einem in die Briefe 
geſehen wird.“ n 

Die Geſellſchaft zog ab. Der Hirſchwirth kratzte ſich 
erſt hinter den Ohren und traktirte dann feine Ehehaͤlfte 
mit einer ſo kraͤftigen Pruͤgelſuppe, daß ſie ſeitdem nie mehr 
auf die Poſt gegangen iſt, um in die Briefe zu gucken. 


Curio ſu m. 


Auf den Doͤrfern in der neueſten Umgegend von Ma⸗ 
rienwerder wurde vor Kurzem ein Marionetten-Theater zur 
Schau geſtellt, deſſen Dirigent geſchriebene Einladungen er⸗ 
gehen ließ, deren eine in 5 treuem Abdruck hie⸗ 
mit erfolgt: 


Mit oberchkeitlicher W 


Gedacht der Johann Petermann wird die Ehre haben, 
durch eine Angenehmlichkeiten aufzuwarten. 

No. 1. Zum erſten, ein Groß Kunſt Teater auf der 
Erde durch Kunſt Margenetten als Leibhaftige Perſonen, 
die angenehmlichkeiten erzeigen wird, wo die Herſchaften in 
der groͤſten Vergnuͤgenheit zu beruhigen. — 

Nro. 2. Wird auch die geſchloßene Herſchaften, durch 
den Luſtigen Kaſbare die, Geſelſchaft in der Groͤßten Ber 
friedenheit zu Befriedigen. 

Nro. 3. Der Mechanihuß wird die Ehre haben auf 
zuwarten, mit 100 und 30 Luft und Bogenſpringe auf 
der freien Erde, mit ein Kind von 6 Jahr und ein Kind 
von 9 Jahr aufzumarten werden wird. 


In meinem neueſten Stuͤck wollte ich 


Morgens 9 Uhr- würde der hier zu der bevorſtehenden Feierlich⸗ 
keit anweſende Koͤnigl. Commiſſarius, der Geheime Staatsmini⸗ 
ſter und Oberpräfident Herr von Schön Excellenz, von zwei 
Domherren aus ſeiner Wohnung abgeholt und in die Cathedrale 
begleitet, wo er von den andern Mitgliedern des Domkapitels 
empfangen wurde. Der Herr Weihbiſchof Geritz hielt ein 
feierliches Hochamt, worauf der andachtsvolle Hymnus: Veni 
Creator Spiritus folgte. Nach beendigtem Gottesdienſte verfuͤg⸗ 
ten ſich der Königl. Commiſſarius und die Domherren in den, 
Capitel⸗Saal, worin Erſterer den Wahl-Aktus eröffnete und ſich 
dann entfernte. Von den vier vorgeſchlagenen Candidaten wurde 
vom Domkapitel der hochwürdigſte Weihbiſchof und Domdechant 
Herr Joſ. Geritz, Ritter des rothen Adlerordens, zum Biſchof 
erwaͤhlt uud dieſer Wahl von dem Koͤnigl. Commiſſarius im 
Namen des Königs die Genehmigung ertheilt, worauf ſich Alle 
wieder in die Cathedrale begaben, und die Wahl von Herrn Dom⸗ 
herrn Hoppe durch eine Anrede am Hochaltare bekannt gemacht 
wurde. Mit dem erhebenden Te deum laudamus ſchloß die er⸗ 
hebende Feierlichkeit. Die Wahl iſt zu Aller Zufriedenheit auf 
gefallen, da unſer hochwürdigſter Herr Biſchof ein Mann von 
anerkannter Froͤmmigkeit iſt, theelogifche Kenntniſſe beſitzt und 
fein ausgezeichneter Wohlthätigkeitsſinn und fein reger Wille für 
alles Gute zu den fchönften Hoffnungen berechtigen. Möge er 
viel des Guten wirken. 0 


Nro. 4. Wird man die Ehre haben durch ein Luſti⸗ 
ges nachſpiel durch Maſchienen Kunflüde aufzuwarten wer⸗ 
den wird, 

So bitte ich die geſchloßene Herſchaften, durch einen 
Zahlreichen zuſpruch aufzuvarten. No. 1. der erſte plaz 
2 8g. 6 pf. der zweite 1 fg. 6 pf. und der dritte bei der 
Kaſſenoͤffnung. . er ö 


T , 


— Den 1 0 Bitten der Vielen, von dem erſten 
Concerte entzuͤckten, hat Fraͤulein Sabine Heinefetter 
re und veranſtaltet Freitag den 2. Juli Abends 

6½ Uhr ein zweites Concert im Saale des Artushofes. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Wrauenburg, den 27. Juni 1841. 


Heute kann ich Ihnen uͤber die am 21. d. M. ſtattgefun⸗ 
125 Biſchofswahl 25 Be mittheilen: Am Wahltage 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) * 
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Die ae Niederlage für Danzig befindet sich 


VVV 
in der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiedurch an, daß 2 
ich mit dem heutigen Tage in dem Haufe Johannis⸗ 7 | 
! 


Gepraͤgte Lederdeckel zum Einbinden der neuen Aus⸗ 


5 gaſſe No. 1373., unweit der Johanniskirche, eine & 1 
Leh Anſtalt eroͤffnet habe. Ich verſichere die 8 gabe des Geſangbuches, erhielt fo eben und offerirt den 
Herren Buchbindern 


puͤnktlichſte und ſchnellſte Beſorgung des Betrages von & f 
10 Sgr. an bis zur beliebig hohen Summe, gegen nur 3 die Wachhandkeng von ‚on Fr. Sam. Gerhard. 
i geſetzliche Zinſen, und zahle den moͤglichſt hoͤchſten 59 ER 
Werth des mir anvertrauten Pfandes. Ich bin täge 5 Er 
lich, außer Sonnabends und 1 von 8 bis & Nachdem ich jetzt das Nebengebäude zu meinem % 2 
a uhr an u vun DR PLN J Geſchaͤftslokal noch hinzugezogen habe, werde ich das 3% 


2 
e mittags im 5 Lokale e > | 5% ſeit einer Reihe von Jahren an demſelben beſtan⸗ 
a > dene Zeichen: 


„der goldene Karpfen“ 
auch ferner an meiner Speicherwagren⸗ Handlung 
fortführen, — Indem ich mir erlaube, dieſes hie I 
mit ergebenſt anzuzeigen, bitte ich das guͤtige Ver⸗ SE 
trauen, welches mir von einem geehrten Publiko x 
bisher zu Theil geworden iſt, auch ferner zu er⸗ 
halten und empfehle ſomit meine ſaͤmmtlichen Spei⸗ 
cher⸗Waaren zu den bilfigften Preiſen. 

Wilh. Faſt, 


Altſtaͤdtſch. Graben Nr. 1287, neben d. Hausthor. 
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be Fabrik liefert anerkannt die besten und preis- 

würdigsten Federn für jede Handschrift, in neuerfun- 
dener elastischer Stahlmasse, als: 

Beste Calligraph. Fe- 

„serEn, der für Eewöhnliche ‚Schrift 


en D vorzüglich, das Dutz. 5 Sgr.; 
5 15 5 ö z 


VLordfeder zum Schönschr. 
10 Sgr.; Correspondenzf. 
f. gespitzt zum Schnellschön- 
schreiben 12% Sgr.; Kaiser- 
feder die Vollkommenste, 
ieee 15 Sgr.; No- 
tenf. für Musiker 15 Ser.; 


3558 


PT 


N % 
155 un dener r 


London) 100 (Hamburg Eine dieser ges chliffe- Neue holl lt bill 

g nen Stahlfed lässt ol. Heringe empfßi illigſt 

JV. Schuberth & C sich WEICHEN Tan ER Carl E. A. Stolcke, 
brauchen. Die Notenfeder dient auch für gewöhnliche Sritgafe Nr. 1045,, Ede der Eaufengafe 


Schrift, besonders aber für ältere Leute schwerer Hand. — 
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yes eines großen Waaren⸗ 
und Garderobe⸗ Magazins für Herren. 


0 Die ihrer Neellität und Billigkeit wegen in Berlin ruͤhmlich bekannte Handlung meines 
Sohnes (Spittelmarkt No. 10 hat mir eine reiche Auswahl der modernſten und ſauberſten Herren- 8 
8 Garderobe⸗Artikel auf kurze Zeit zum Ausverkaufe übergeben, für deren Preiswuͤrdigkeit, ſowohl DS 
des Stoffes wie der Arbeit gebürgt werden kann. 2 
A Um die ungemeine Billigkeit darzuthun, erwaͤhne ich nur: 


Man erhaͤlt: 
% Thlr. 
1 end 1 Paar Beinkleider, 1 Weſte. N 
DAR Ferner kann ich mit einem bedeutenden Lager der feinſten und geſchmackvollſten fertigen 185 
Weſten in Halbſeide, Seide, Velour u. ſ. w. von 25 Sgr. bis 5 Thlr. dienen. e 
4 So wie mit der größten Auswahl von Sommer-Tuch- und Bukskin⸗Beinkleidern, eben jo f 
feſt wie modern gearbeitet, von 20 Sgr. bis 9 Thlr. e 
i Endlich auch mit Tuchmaͤnteln, Spaniern, Haus-, Jagd: und Reiſeroͤcken, Paletots, Makin⸗ 
I toſh's in allen Farben, zu ſehr billigen Preiſen, fo wie überhaupt ohne Ausnahmie mit allen EL 
Artikeln, die zu der Bekleidung und zur Mode der Herrenwelt gehoͤren, worunter noch, als etwas SR 
3 ganz Neues, die Morgen-Makintoſh's (Orleans-Roͤcke) zu empfehlen ſind. E 
5 Die Niederlage dieſer Waaren iſt fuͤr die kurze Zeit ihres bieſigen Ausverkaufs Langgaſſe EIG 
hi No. 518. in dem Hauſe des Kaufmanns Herrn Fr. Ed. Axt, eine 2 hoch. 


. G. an 


DN 


2 


meinen neu netabliete Herren⸗ Garderoben. Niederlage = 
Breitenthor⸗ und Holzmarkt⸗Ecke 0. 1340. > 


(CH im Haufe des Herrn Feyerabendt, 3% 
bringe ich dem geehrten Publikum hiermit nochmals in Erinnerung, und erlaube mir dabei die Be Sc 


; ® merkung, daß meine ſämmtlichen Artikel nicht etwa für den Markt: oder 55 
= Ausverkauf eingerichtet find, fondern daß ich vielmehr hier am Orte anti 


bin, und es daher in meinem Intereſſe liegt, nur reelle, dauerhafte und moderne Waaren anfertigen 
zu laſſen, waͤhrend die Preiſe derſelben uͤberaus billig geſtellt ſind. Die Haltbarkeit meiner Artikel 8 


b und die Aechtheit der Farben garantire ich, ſo wie auch, daß ſaͤmmtliche Tuche gekrumpft; 


und decatirt ſind. Ich darf mich demnach des bedeutenden Abſatzes, deſſen ich mich bisher zu 4 
erfreuen hatte, auch fernerhin verfichert halten. Philipp Lövy. =: 


P. S. Beſtellungen werden prompt und ſchnell ausgefuͤhrt. e 
Auf beſonderes Verlangen bin ich auch im Stande, einen Sommerrock, Hoſen und Weſte für § 


5 2 Rthfe. 15 Sgr. zu ſtellen, fuͤr deren Haltbarkeit ich 85 nicht * 
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